
BAUWIRTSCHAFT UND BAURECHT
A U S S T E L L U N G E N ,  MESSEN

DEUTSCHE BAUZEITUNG 1927, Nr. 72

HERAUSGEBER: REG.-BAUMEISTER FRITZ EISELEN 

Alle Rechte Vorbehalten. — Für nicht verlangte Beiträge keine Gewähr.

61. JA H R G A N G  BERLIN , DEN 7. SE P T E M B E R  1927 Nr. 18

Deutsche Großgasversorgung und Städteheizung.
Von Reg.-Baumeister Dr.-Ing. K u h b e r g ,  Berlin.

In dem Gasfemversorgungsproblem oder besser gesagt 
der „ G r o ß g a s v e r s o r g u n g “ sieht das deutsche 
Volk etwas ganz Neues, und es ist doch im Grunde 

genommen schon etwas Altes. Es ist ein Problem, an 
dem deutsche Forscher in den Bergbaurevieren seit 
vielen Jahren aus dem Grundsatz heraus: „ V o r a u s 
b l i c k  i n  d i e  Z u k u n f t  i s t  d i e  g r ö ß t e  
E r s p a r n i s “ gearbeitet haben.

Auf der Städteheizungstagung im Oktober 1925 in 
der Technischen Hochschule, Berlin, (einberufen vom  
„Ver.ein Deutscher Heizungsingenieure“) konnte man

erkennen, daß die S t ä d t e h e i z u n g  unbedingt sich 
einführen wird und einführen muß und sich genau so 
entwickeln wird wie die städt. Versorgung mit elek
trischem Strom. Es befremdete auf dieser Tagung, 
daß zwei wichtige Gruppen, nämlich der Wärme
techniker und der Elektrotechniker, die harmonisch Zu
sammenarbeiten müßten, noch nicht das richtige Ver
ständnis für einander hatten. Es trat aber klar zutage, 
daß widerstrebende Gegensätze sofort aus dem W ege 
geräumt wären, wenn ein n e u e r  W eg der Energie
verteilung i m g a n z e n  L a n d e  eine Zusammenarbeit
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ailer F ak toren , ob .sie nun die Energien bereiten, ver
teilen oder ausnutzen, zwangläufig vorschreibt.

Man darf annehmen, daß dieser Schlüssel m it der 
Lösung des Problems der deutschen Großgasversorgung 
gegeben ist. Dies bestä tig t das Ergebnis der W elt
kraftkonferenz 1926 in Basel, das besagt, daß n icht nur 
die restlose Ausnutzung, sondern auch die richtige V er
teilung der Energien in einem Lande wie D eutschland 
zu einer rationellen V olksw irtschaft führen muß. Damit 
w ü r d e  n i c h t  n u r  d i e  F r a g e  d e r  E n e r g i e 
v e r t e i l u n g  f ü r  D e u t s c h l a n d  g e l ö s t ,  
s o n d e r n  f ü r  g a n z  E u r o p a .  W enn das Zu
sam m enarbeiten verschieden erzeugter elektrischer 
Energien, wie überhaupt der Zusammenschluß der ver
schiedenen Energieerzeugnisstellen, an gem einsamen 
H ochspannungsleitungen in den einzelnen L ändern sich 
als äußerst w irtschaftlich erwiesen hat, so m u ß  
d i e s e s  Z i e l  g e n a u  s o  e r r e i c h t  w e r d e n  
d u r c h  d a s  Z u s a m m e n a r b e i t e n  d e r  I n 
d u s  t  r  i e b e z i r k e  u n d  d u r c h  V e r b i n d u n g  
d i e s e r  u n t e r e i n a n d e r  u n d  m i t  d e m  
g a n z e n  L a n d  d u r c h  g e m e i n s a m e  W ä r m e 
l e i t u n g e n ,  d a s  s i n d  d i e  „ G a s l e i t u n g e n “.

W enn man auf dem elektrischen Gebiet das Ziel 
des A ustausches dieser Energie zwischen einzelnen 
Ländern sich verw irklichen sieht, wie günstig  muß es 
dann für D eutschland sein, wenn es seine W ärm e in 
Form  von Gas durch Rohrnetze an kohlenarm e N ach
barstaaten  verkaufen kann. E iner solchen Entw icklung 
des A ustausches aller Energien m üßte vor allen 
Dingen die deutsche Regierung Raum geben, indem 
überall die Gesetze auf diesem Gebiete großzügig an 
gew endet werden, unter Vermeidung unnötiger Form a
litäten, die nur die K osten der E nergieverteilung ver
teuern und die Entw icklung der nationalen und in ter
nationalen Netze hemmen. D i e  E n t w i c k l u n g  
s o l c h e r  A d e r n  i s t  i m m e r  w i e d e r  m i t  
d e r  r a t i o n e l l e n  A u s n u t z u n g  d e r  K o h l e  
v e r b u n d e n  u n d  f ü r  D e u t s c h l a n d  b e s o n 
d e r s  m i t  d e r  G e w i n n u n g  d e r  f ü r  u n s  
s o  e r f o r d e r l i c h e n  N e b e n p r o d u k t e ,  d i e  
u n s  m e h r  u n d  m e h r  v o n  d e m  A u s l a n d  
f r e i  m a c h e n .

Das jetzt w ichtigste Problem m üßte die schnelle 
Lösung der deutschen Großgasversorgung sein, und 
s o l l t e  a u c h  d e r  H e i z u n g s k o n g r e ß  i n  
W i e s b a d e n  d i e s e  F o r d e r u n g  a u f 
s t e l l e n .  Nach dem Stande unserer heutigen E rkenn t
nis wäre es eine weitere Verschwendung an deutschem  
Gute, wenn wir in Zukunft die Kohle fast ausschließlich 
im U rzustand verfeuern, wobei in den technisch 
höchststehenden, großen Industrieanlagen bestenfalls 
etw a 70 v. H., in den an Zahl w eitaus überw iegenden 
meisten Fällen unterbrochenen W ärm ebetriebes bei 
kleineren Gewerbeanlagen und im H aushalt aber nur 
20 bis 30 v. H. des der Kohle innewohnenden W ärm e
w ertes ausgenutzt werden. Die restliche W ärm e geht 
w irkungslos und ohne Nutzen im Schornstein oder in 
den A scherückständen für die V olksw irtschaft verloren.

Die vielen elektrischen K raftadern , die in D eutsch
land gezogen werden, haben sich auf dem flachen 
Lande am meisten ausgew irkt und w erden äußerst 
fruchtbringend für eine rationelle L andw irtschaft sein. 
Auch wird die E lektrifizierung der E isenbahnen da
durch schneller fortschreiten und viele K leinbahn
linien werden neu entstehen. W enn nun zu diesen 
K raftleitungen noch die W ärm eleitungen kommen, so 
wird sich Deutschland m it seiner zähen A rbeitskraft 
zu einem m ustergültigen Industriestaa t erster Ordnung 
entwickeln. Denn in den kleinen Dörfern, die schon 
elektrische Überlandleitungen haben, fehlt es an  dem 
zweiten wichtigen T räger der Energie, der „W  ä r m e“ . 
Durch V erteuerung von Holz, wie das vielfach noch 
auf dem L ande und in den kleinen S tädten  geschieht 
wird ein n icht m ehr entschuldbarer Raubbau an unsern 
W äldern getrieben, und E lek triz itä t zum Heizen ist 
auch bei billigsten Strom preisen m indestens zehnmal so 
teuer als Kohle. Die Kohle läßt sich jedoch auch auf
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dem W asserw ege nur m it erheblichen K osten  heran
schaffen, und W asserstraßen  können nur einen 
geringen Teil der kleinen O rtschaften  versorgen. 
W ä r m e  a u s  d e n  G a s f e r n h e i z u n g e n  
h e r a n z u l i e f e r n ,  i s t  d a g e g e n  d a s  i n  d e r  
A n l a g e  b i l l i g s t e  M i t t e l .

Die G asfernlieferung lieg t volksw irtschaftlich 
ebensosehr im In teresse der A llgem einheit wie im 
Interesse des K ohlenbergbaues, denn das Gedeihen des 
K ohlenbergbaues ist so innig m it der Entwicklung 
unserer gesam ten W irtschaft und m it F ragen  der 
A rbeitsbeschaffung verknüpft, daß seine w irtschaft
liche G esundung eine unentbehrliche Grundlage für 
die soziale und politische K ra ft D eutschlands ist. Das 
Arbeitsproblem  des B ergbaues zeigt, daß ein geringer 
R ückgang der F örderung, selbst auf einer modernen 
Schachtanlage, die W irtschaftlichkeit der Zechen 
entscheidend beeinflußt. A nläßlich des englischen 
B ergarbeiterstreiks haben englische W irtschaftspolitikei 
klar nachgewiesen, daß die gew altige Krise im 
englischen Bergbau, d ie  zunächst zur Regierungs
subvention und endlich zum S tre ik  führte , im Grunde 
auf eine nur knapp  10 v. H. betragende Verschlech
terung der A bsatzverhältn isse zurückzuführen war. 
Wenn auch dieser S tre ik  vorübergehend die Lage bei 
uns etw as verschoben hat, so kann  man heute schon 
erkennen, d a ß  b a l d  a u c h  b e i  u n s  d i e  
g l e i c h e n  V e r h ä l t n i s s e  h e r r s c h e n  
w e r d e n ,  w e n n  w i r  n i c h t  r e c h t z e i t i g  i n  
a l l e r  K ü r z e  e n e r g i s c h  a n  d i e  L ö s u n g  
d e r  d e u t s c h e n  G r o ß g a s v e r s o r g u n g  
h e r a n g e h e  n.

Von der „A ktiengesellschaft für Kohleverwertung“ 
sind statistische Zahlen herausgegeben, die den Nach
weis bringen, daß die G asfernversorgung nicht nur für 
die Lieferer, sondern auch für die Bezieher ein 
lohnendes G eschäft ist. Auffällig ist, daß ein Ver
gleich m it A m erika im Ja h re  1923 einen Verbrauch von 
9 1 cbm Gas für den K opf in A m erika, gegen 45 cbm in 
D eutschland ergibt, und daß der Stromverbrauch für 
den K opf im Ja h re  1924 in A m erika 472 kW /Std., da
gegen in D eutschland nur 150 kW /Std . betrug. Sehr 
auffällig ist auch der H inweis auf die weit über dem 
D urchschnitt liegenden G asverbrauchszahlen von 
einigen S tädten , die bereits seit Jahren  m it Ferngas 
aus dem B ergbaurevier verso rg t wurden. In B a r m e n  
betrug  die K ubikm eterzahl Gas für den Kopf der Be
völkerung rd. 214, in S o l i n g e n  rd. 252, und selbst 
deutsche G roßstädte wie B e r l i n  und H a m b u r g  
verbrauchen für den K opf nur 140— 1 50cbm. Die ge
nannten  S täd te bezeugen aber gleichzeitig, besonders 
die Industriestäd te , daß sie bei steigendem  Gas
verbrauch auch einen erhöhten Elektrizitätsverbrauch 
hatten . E in Beweis dafür, daß durch die Annehmlich
keiten und die A nregung von H andel und W andel, die 
durch die von Asche, S taub und  Ruß befreite Ver
sorgung m it W ärm e durch das Gas, und m it Licht und 
K raft durch die E lek triz itä t en tstehen, die Nachfrage 
nach jeder E nerg ieart geste igert w ird. D e r  G a s 
v e r b r a u c h  u n d  d e r  S t r o m v e r b r a u c h  
w e r d e n  ü b e r a l l  i n  D e u t s c h l a n d  H a n d  
i n  H a n d  g e h e n !

Für die G roßgasversorgung ist ein aus der Karte 
auf S. 73 ersichtliches H aup tverte ilungsnetz  geplant*). 
Die N etze bestehen aus L eitungen, die aus dickem naht
losen, oder w assergas-geschw eißtem  Stahlrohr mit 
R ingsystem  hergestellt w erden sollen, so daß an allen 
E rzeugungsstellen h ineingepum pt w erden kann und

*) A n m e r k u n g  d e r  S c h r i f t l e i t u n g :  A u s d er  T agesp resse  
is t  zu  en tn eh m en , daß d ie  in  d en  le tz te n  M on aten  z w is c h e n  d en  Komm u
n a lv e rb a n d e n  der P r o v in z  W e s tfa le n  u u d  der A .-G . für K o h leverw ertu n g , 
K ssen , g efü h rten  V e r h a n d lu n g en  M itte A u g u st zu  dem  E r g e b n is  geführt 
hab en , daß s ic h  d ie  b e te i l ig te n  G em e in d e n  u n d  G em e in d e v er b ä n d e  unter  
h u h ru n g  d er P r o v in z  u n d  m a ß g e b e n d e r  B e te il ig u n g  d er  V e r e in ig te n  E le k 
tr iz itä tsw e r k e  W e stfa le n  zu D ortm u n d , zu  e in e r  In ter e sse n g e m e in sch a ft  
„ i rngasv erso rg u u g  W e stfa le n  G . m . b . H . “ z u sa m m e n g e sc h lo sse n  haben. 
D ie  n e u e  G e se lls c h a ft  w i l l  d ie  V o r te ile  d e s  F e r n g a s b e z u g e s  in  m öglich st  
w ettern  U m fan ge u n d  zu m ö g lic h st g ü n s t ig e n  B e d in g u n g e n  a lle n  B e v ö lk e 
rung*- u nd  W irtsch a ftsk re isen  zu g u te k o m m e n  la s s e n  u n d  ih r b eso n d eres  
A u g en m erk  auf d ie  im  L a n d e  v e r te i lte n  In d u str ie n  r ic h te n , 
d er r T L " 1. ZU horten’ T̂ aß d era r tig e  S o n d er p lä n e  d em  g ro ß en  G ed an k en  
d er G esa m tv erso rg u n g  D e u tsc h la n d s  n ic h t n e u e  H in d e r n is se  b e r e ite n . -
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diese sich beim V ersagen einer Quelle gegenseitig 
un terstü tzen . N achschw eißungen für Neuanschlüsse 
können erfahrungsgem äß in vollem B etriebe gefahrlos 
durchgeführt werden. V ielleicht w ird sich spä ter durch 
steigenden G asverbrauch auf einzelnen S trecken noch 
die V erlegung von D oppelleitungen ergeben, die zur 
g rößeren Sicherheit beitragen. S treikgefahren in ein
zelnen B ergbaurevieren stören  nicht, da das Ganze ja 
ein geschlossenes N etz ist.

Die je tz t vorliegenden 15jährigen E rfahrungen  mit 
der Z echengasfernversorgung des Industriegebietes be
weisen, daß die S icherheit voll ausreicht. Man nehme 
als Beispiel die S tad t E s s e n ,  die seit 1910 m it 
Zechengas v erso rg t wird. H ier is t der Nachweis er
bracht, daß selbst w ährend des K rieges, w ährend der 
Ruhrbesetzung und w ährend der Revolutionskäm pfe, 
die hier besonders tobten, die S tad t niem als ohne Gas 
gewesen ist. Große K om pressorstationen, die n icht nur 
an den E inführungsstellen des Gases in die R ohrnetze 
eingebaut sind, w erden auch ihre A ufstellung in den 
Netzleitungen finden, um nicht nur für den nötigen 
Druck und die dam it verbundene schnelle F ortbew e
gung des Gases zu sorgen, sondern andererseits auch 
die N etzekapazitä t je nach B edarf zu steigern.

N achfolgend sollen zusam m enfassend die Vorzüge 
der G asfernversorgung beleuchtet werden:

1. F o rtfa ll der K oks-A bsatzschw ierigkeiten;
2. gleichm äßig sicherer Bezug von Gas bester Be

schaffenheit zu geregelten W eltm arktpreisen, die 
niedriger sind als die Selbstkosten der städtischen Gas
anstalten ;

3. erhöhte Überschüsse, da bei Gewährung 
sinkender G astarife durch verm ehrten G asverbrauch 
stä rkere  V erteilung der G eneralunkosten und bessere 
A usnutzung des V erteilungsnetzes einrtitt;

4. W eiterbetrieb  der w i r t s c h a f t l i c h  
arbeitenden G asw erke und A ufrechterhaltung ihrer 
K okserzeugung;

5. K leingem einden im w irtschaftlichen Radius der 
G asfernleitungen erw achsen besonders hohe Vorteile, 
da sie bisher zu teuer produzierten;

6. keine B eeinträchtigung, sondern nach den bis
herigen E rfahrungen eine S teigerung des E lek triz itä ts
absatzes;

7. E l e k t r i z i t ä t  w i r d  i n  Z u k u n f t  
h a u p t s ä c h l i c h  n u r  f ü r  K r a f t  u n d  L i c h t ,  
d a g e g e n  G a s  n u r  f ü r  W ä r m e  v e r w e n d e t ;

8. M inderung des S traßenverkehrs und Schonung 
des S traßenpflasters durch F ortfall der schweren 
Brennstoff- und A schelasten;

9. E inschränkung der Ruß- und Rauchplage;
10. G ü n s t i g e z u k ü n f t i g e E n t w i c k l u n g  

f ü r  c h e m i s c h e  A u s w e r t u n g  d e r  K o h l e ;
11. fü r die G roßverbraucher eröffnet sich die Aus

sicht, Gas in gu ter B eschaffenheit zu beziehen, so daß 
sie in großem  Maße von der V erteuerung fester B renn
stoffe zu Gas übergehen. Die G asverfeuerung bietet 
ihnen nicht nu r die V orteile der Sauberkeit, der E r
sparnis an Löhnen, des F ortfalls des A schetransportes, 
sondern besonders auch der P latzersparn is , da  die 
K ohlen und A schelager fortfallen, und ferner der Brenn
stoffersparnis, weil die se lbsttä tige  R egelung der Gas
zufuhr erheblich zuverlässiger als die F euerungs
regelung ist. Denn eine glühende K oks- oder K ohlen
m enge lä ß t sich niem als so plötzlich wie ein G ashahn 
abstellen.

Bei vo llendeter D urchführung der G roßgasver
sorgung w ird es dann möglich sein, das Gas aus den 
Fern leitungen  an  die G roßstäd te zu billigerem  Preise 
liefern zu können, als es die m odernsten städtischen 
G asw erke selbst erzeugen. W enn die städt. L eitungs
netze m it K om pressorsta tionen  versehen sind, w erden 
die K ohlenfeuerungen der gew erblichen und Industrie 
betriebe sich sehr schnell in G asfeuerung um w andeln, 
w as w eiterhin eine größere A bnahm e und größere V er
billigung des Gases gew ährleistet, zugleich aber auch 
eine V erbilligung der V erteilung nach sich ziehen wird. 
Die K osten  der V erteilung fallen aber bei denjenigen

Industrien, die sich am W ege der F ern leitungen  an 
siedeln, fort, m ithin haben diese das Gas so billig, daß 
sie von vornherein mit einer äu ß erst bequem en, w irt
schaftlich ren tab len  W ärm equelle arbeiten  können. Auf 
der einen Seite aber können G asfernleitungen nicht 
gebau t werden, wenn sie die G roßstäd te als Abnehm er 
nicht m it hineinziehen.

Die in den letzten  Jah ren  in m ehreren S tädten  
(Hamburg, Kiel, B raunschw eig, Barm en, Leipzig, C har
lottenburg, München u. a. m.) angelegten  S täd te
heizungen haben ihre W ärm eversorgung durch D am pf
oder H eißw asserleitungen im Anschluß an  bestehende 
K raftw erke durchgeführt. Neben dieser Entw icklung, 
die ihre Zukunft behalten w ird, h a t m an aber im R uhr
gebiet die Zentralheizungen einzeln bestehen lassen und 
m it F erngas beheizt, also das bisher verw endete B renn
m aterial, K oks oder Kohle, durch das Gas ersetzt.

B e i m  e r s t e r e n  S y s t e m  w i r d  v o n  e i n e r  
B r e n n s t e l l e  d i e  u m g e s e t z t e  W ä r m e  z u  
d e n  V e r b r a u c h e r n ,  b e i m  z w e i t e n  w i r d  
d e r  B r e n n s t o f f  s e l b s t  t r a n s p o r t i e r t  u n d  
d i e  v i e l e n  E i n z e l b r e n n s t e l l e n  b l e i b e n  
b e s t e h e n .  W e l c h e s  S y s t e m  n u n  d a s  
r i c h t i g e  i s t ,  d a s  i s t  e i n e  d e r  w i c h t i g s t e n  
F r a g e n d e r  S t  ä d t e h e i z u n  g,  d e r e n L ö s u n g  
a u f  d a s  e n g s t e  m i t  d e r  L ö s u n g  d e r  
G r o ß g a s v e r s o r g u n g  v e r b u n d e n  i s t .  A u f  
g r o ß e  E n t f e r n u n g e n  w i r d  j e d e n f a l l s  
G a s  l e i c h t e r  u n d  b i l l i g e r  a l s  D a m p f  o d e r  
H e i ß w a s s e r  z u  l e i t e n  s e i n .

Die bisherige E ntw ick lung  der S tädteheizung h a t 
das System  der K r a f t f e r n h e i z w e r k e  zu 
G runde gelegt, also Fernheizw erke im Anschluß an 
K raftw erke und zur H auptsache an elektrische K ra f t
w erke m it günstiger A usnutzung der M aschinendäm pfe. 
Und es liegt in diesem System  etw as sehr Gesundes. 
Ob das W ärm etransportm itte l „W arm w asser“ oder 
„Dam pf“ ist, beide sind besonders beim Anschluß der 
vielen E inzelhäuser, solche Mittel, die die geringsten  
Gefahren in sich bergen. Es kom m t nur darau f an, 
richtige „W  ä r m e z ä h l e r “ zu erfinden. Dam pf 
konnte man bisher m it W asseruhren, die die Menge der 
niedergeschlagenen K ondensabw ässer zählen, genau 
berechnen. W arm w asser kann  m an wohl in der 
W asserm enge, aber n ich t in der W ärm em enge be
rechnen. Da die M eßart des Dampfes auch n u r am 
praktischsten  an  einer Stelle für ein ganzes H aus durch
geführt w erden konnte, haben beide Z ählarten  noch 
nicht ihren Zweck erfüllt. Es muß ein System  erfunden 
werden, wonach für j e d e n  einzelnen M ieter eines 
Hauses genau die von ihm verb rauch te W ärm e be
rechnet wird, ganz gleich in w elcher A rt die A uf
bereitung der W ärm e erfolgt. D a n n  h a b e n  e s  d i e  
S t ä d t e h e i z i n g e n i e u r e  i n  d e r  H a n d ,  f ü r  
k o m m u n a l e  V e r s o r g u n g s a d e r n  n o c h  e i n  
g r o ß z ü g i g e s  Z u k u n f t s s y s t e m  z u  p l a n e n .  
D a n n  w e r d e n  a l l e  S y s t e m e  i h r e  B e r e c h 
t i g u n g  h a b e n  u n d  a n  d e r  r i c h t i g e n  
S t e l l e  e i n g e s e t z t ,  n i c h t  n u r  s i c h  g e g e n 
s e i t i g  e r g ä n z e n ,  s o n d e r n  s c h n e l l e r  a l s  
b i s h e r  e i n e  k o m m u n a l e  V e r s o r g u n g  
a l l e r  H ä u s e r  m i t  W ä r m e  e r m ö g l i c h e n .

In Zukunft w ird die K ohle der Zeche en tgast, d. h. 
alle die für D eutschland so w ichtigen flüssigen Be
standteile w erden der K ohle auf der H ü tte  entzogen. 
Das Gas w ird als W ärm eträger durch das ganze Land 
gedrückt. Der K oks w ird gem ahlen und in K ra ft
w ärm ew erken, die gesch ick t innerhalb der Groß- und 
Industriestäd te  verte ilt, für die Spitzenbelastungen 
dienen, verb rann t. D ort w ird der Zusatzstrom  für den 
Bedarf der S täd te  erzeugt und durch den Abdam pf 
w erden die den K raftw erken  naheliegenden H äuser
viertel beheizt. W eiter en tfe rn t liegende H äuserv ierte l 
erhalten  eigene W ärm ezentralen , die m it billigem  Gas 
beheizt w erden. Die sonstige S trom versorgung  des 
flachen Landes erfo lg t aus den g r o ß e n  E le k triz itä ts 
werken, die unm ittelbar bei der K ohle oder den W asse r
kräften  stehen. In diesen W erken  können  m it Hilfe
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der neuen Feuerungsarten  m inderwertige K ohlensorten 
oder gem ahlene K okssorten verfeuert werden. Wenn 
dieses Problem dereinst gelöst ist, so ergeben sich 
daraus weitere Vorteile, die vor allen Dingen den 
G roßstädten erwachsen und nachstehend zusammen
gefaß t sind:

1. Alle A rten der W ärm eanschlüsse setzen die Be
dienungsarbeit der Heizung auf ein Mindestmaß herab, 
da sie nur in der einfachen H andhabung einzelner 
Ventile bestehen.

2. Die Präm ie der Feuerversicherung is t besonders 
bei den Anschlüssen an eine Dampf- oder H eißw asser
w ärm eversorgung niedriger.

3. Die Regelung, vor allen Dingen in den Über
gangsjahreszeiten, ist w eitaus günstiger.

Einen w irtschaftlichen und gültigen Vergleich der 
verschiedenen Feuerungsarten  der alten Koksfeuerung, 
der modernen Dampf- und G asfernversorgung auf
zustellen, ist kaum  möglich, da zuviel G esichtspunkte, 
meistenteils örtlicher N atur, mitsprechen. Man kann 
nur allgemein sagen, daß bei der Dam pffernversorgung 
eine E rsparnis von etwa 10— 15 v. H. gegenüber der 
alten Koksfeuerung entsteht, und die gleiche, vielleicht 
eine noch höhere Ziffer, dürfte für die Fernbeheizung 
der Zentralen m it Gas gelten.

Es ist beabsichtigt, die G asfernversorgungen an 
den bestehenden H auptverkehrsstraßen anzulegen. Da
durch bekämen wir eine wundervolle A usw irkung im 
sozialen Sinne. D ie  I n d u s t r i e n  k ö n n e n  s i c h  
a u f  d e m  f l a c h e n  L a n d e  a n  d e n  V e r k e h r s 
w e g e n  u n d  E n e r g i e l e i t u n g e n  i n  r e n 
t a b l e r  W e i s e  e n t w i c k e l n .  D i e  G r o ß 
s t a d t  e l i c h t e n  s i c h ,  w e i l  d i e  Q u e l l e n  d e r  
K r a f t  ü b e r  d a s  g a n z e  L a n d  v e r t e i l t  w e r 
d e n  u n d  d e r  g a n z e n  B e v ö l k e r u n g  i h r  
B r o t  b r i n g e n .

Sollten sich wider E rw arten  Bestrebungen geltend 
machen, die auf einen Mißbrauch des W egerechtes hin
auslaufen, so muß ein Eingriff des Gesetzgebers aus 
allgemein volksw irtschaftlichen Gründen solche W ider
s ta n d ^  beseitigen. Mit einer w eitausschauenden, ver
ständnisvollen Förderung dieser G roßgasversorgung 
werden sich die dazu berufenen Behörden ein geschicht
liches Verdienst erwerben; ein V erdienst um die ge
samte Energieversorgung und dam it um die V erbesse
rung einer der w ichtigsten Grundlagen der deutschen 
Volkswirtschaft. —

Nachdem bisher auf allen Tagungen der Heizungs
industrie für die Fernversorgung m ittels Dampf oder 
W armwasser eingetreten wurde, is t zu fragen: Wie 
wird die kommende Ferngasversorgung auf die kom 
munalen Dampffernheizwerke w irken? Man darf wohl 
von vornherein sagen, sie wird die F rage der S täd te
heizung außerordentlich fördern. Augenblicklich tragen 
die w irtschaftlichen Berechnungen der G asw erke einen 
gewissen U nsicherheitsfaktor in sich dadurch, daß der 
Gaskokspreis ein K onjunkturpreis ist. Im Sommer 
häuft sich in den G asanstalten der G askoks, der dann

losgeschlagen wird. D a w issen die G asanstalten nicht, 
ob sie für den K oksverb rauch  oder den Gasverbrauch 
werben sollen. K om m t je tz t die Gasfernversorgung, so 
wird in der H auptsache nur noch H üttenkoks erzeugt. 
Es w erden je tz t V ersuche gem acht, auch diesen 
Q ualitätskoks wie K ohle zu S taub zu vermahlen, um 
einen vorzüglichen B rennstoff für K raft- und Elek
triz itätsw erke zu erzeugen. W e r d e n  n u n  d i e  
G a s f e r n l e i t u n g e n  a n g e l e g t ,  s o  l ä ß t  s i c h  
b e s o n d e r s  f ü r  D e u t s c h l a n d  s a g e n ,  d a ß  
d e r  E n e r g i e r i n g  d e s  L a n d e s  g e 
s c h l o s s e n  i s t .

In Berlin w ird zur Zeit das F e r n h e i z w e r k  
C h a r l o t t e n b u r g  durchgeführt. Es soll gewisser
maßen als V ersuchsobjek t für die zukünftige Wärme
versorgung von Groß-Berlin dienen. Jedoch wird sich 
die S tad t Berlin m it diesem Problem e t w a s  
s c h n e l l e r  entw ickeln m üssen als bisher, denn 
gerade in le tz ter Zeit haben sich große Siedlungsgesell
schaften entschlossen, ihre Siedlungswohnungen mit 
Zentralheizung zu versehen und hierfür große Heiz
zentralen zu schaffen. Die g roßstäd tische Bevölkerung 
will n icht m ehr K ohlen und Asche schleppen, som 
dern sie will die A nnehm lichkeiten der technisch voll
kommenen Zentralheizung haben. Sie ist sich selber 
bew ußt, daß hierm it eine große E rsparnis an Lebens- 
energie e in tritt. D eutschland muß arbeiten, und in der 
Fam ilie arbe iten  heute n ich t nur der Mann, sondern 
F rau  und K inder arbeiten  mit. W elche W ohltat, wenn 
die Fam ilie ein ste ts w ohlerw ärm tes Heim vorfindet, 
ohne hierfür e rs t schm utzige A rbeit leisten zu müssen.' 
Sie w ird in einem behaglich durchw ärm ten Raum mehr 
Freude am  eigenen Heim und am Familienleben haben.

Es ist vielleicht als ein Glück zu bezeichnen, daß 
große Siedlungsgesellschaften das Zentralheizungs
system  durchführen und d a r a u f  b e d a c h t  s i n d ,  
d i e s e  Z e n t r a l e n  m ö g l i c h s t  f ü r  g r o ß e  
S i e d l u n g s g r u p p e n  u n d  H ä u s e r  b l  o c k s  
a n  e i n e r  S t e l l e  z u s a m m e n z u f a s s e n .  Sie 
werden für die Bedienung dieser Zentralen geschulte 
Leute nehm en und können dam it ihren Mietern eine 
G ew ähr dafür bieten, daß eine gu te  Erw ärm ung erfolgt, 
und sie nicht _ von den Launen eines ungebildeten 
Portiers abhängig  sind. W enn dieses System weiter 
zur D urchführung kom m t, so sind die Bausteine für die 
künftige k o m m u n a l e  Versorgung gegeben. 0  b 
d i e s e  V e r s o r g u n g  d u r c h  G a s ,  Öl ,  D a m p f  
o d e r  W a r m w a s s e r  e r f o l g t ,  m a n  h a t  d e n  
g r o ß e n  V o r  t e i l ,  d a ß f ü r v i e l e  H ä u s e r  n u r  
e i n  A n s c h l u ß  g e b r a u c h t  w i r d ,  w ä h r e n d  
b e i  d e m  a l t e n  S y s t e m  j e d e s  H a u s  m i t  
e i n e m  t e u r e n A n s c h l u ß v e r s e h e n w e r d e n  
m u ß. Sehr w ichtig  hierfür ist, daß gerade in letzter 
Zeit M eßinstrum ente in Gebrauch gekommen sind, die 
den Mieter in die L age setzen, seine verbrauchte 
W ärm e genau  zu berechnen. Es wird keine Ver
schw endung m ehr getrieben, und es tr itt eine g r o ß e  
E r s p a r n i s a n K o h l e  e i n .  —

Zentralheizung oder Ofenheizung für Siedlungsbauten?
Von Ingenieur Wilhelm B o r c h e r t ,  Berlin-Südende.

T rotzdem bereits eine große Zahl von Siedlungsbauten 
in verschiedensten Großstädten Zentralheizung er- 
apr 4 i hf 1 U n d  bewi€sen ist, daß diese billiger in 

a ? I Anla£ e- und billiger im Betrieb als Ofenheizung ist! wird 
dies noch immer selbst von maßgebenden Architekten und 
Großbaufinnen angezweifelt. Es soll daher nachstehend er 
ortert werden, woher die Preisunterschiede kommen.
i;„b ‘V  i a giG k .o s t e  n- Werden zunächst nur oberfläch-
vercrUVW 6a °  ' T ■ ° V nhelz'ln" und Zentralheizung«■glichen, dann erscheint Ofenheizung billiger, denn der
Ofen für ein normales Wohnzimmer kostet in einfacher
Ausstattung 120 M.. die Zentralheizung hierfür 150 M

Ganz anders stellt sich aber der Vergleich wenn alle
durch die Zentralheizung bedingten baulichen V o rte ile  in

b ilH ^ a D ^ O f0^ 11 Werden‘ Dann iSt dieSe mind- 20 v - H - Billiger als O fenheizung, w as aus Folgendem  h e rv o rg eh t:
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Ein norm aler Ofen erfordert m in desten s 0,5 qm Grund
fläche und k o s te t   130 M.

Ein entsprechender Z entralheizungskörper braucht 
d agegen  im H öch stfä lle  nur 0,2 qm, es werden also 
0,3 qm G rundfläche erspart.
1 cbm um bauter Raum  k o ste t bei m ehrstöckigen  
Sied lungs-R eihenhäu sern  un gefähr 30 M. Zwei Drittel 
hiervon sind  heizbarer W ohnraum , m ithin kostet 
1 cbm heizbarer Raum  40 M., b ei 3 m Stockw erkhöhe  
betragen dann die K osten  für 1 qm Wohnfläche 120 M.;
für 0.3 qm ersparter F l ä c h e ............................................................ 36 M.
1 qm B auland in einer G roßstadt-W ohngegend  kostet  
an fertig  au sgeb au ter  Straße, m it al; n Abgaben  
ungefähr 50 M. B ei einer zu lä ssig en  B' >auung von  
’ /io  k o ste t  dann 1 qm bebauter F läch e  100 M., hiervon  
A  nutzbar, m ithin 1 qm 133 m. B ei 3 Stockw erken  
übereinander k o s te t  dann 1 qm W ohn fläche 44 M., 
mithin 0,3 qm ersparter F läch e  .......................................... 13 M.

Nr. 18.



Übertrag 169 M.
4. Für Aufstellung eines Ofens sind eine Balkenaus- 

boblung. eine Betonschale und ein Ofenblech erforder
lich. Gesamtkosten .................................................... 16 M.

5. Werden die Ofenschornsteine nicht grade in 51 oder 
3g cm starken Wänden angeordnet, dann sind hierfür 
bei 25 oder 13 cm  6tarken Wänden entsprechende 
Schomsteinvorlagen erforderlich, bei Leichtstem- oder 
Rabitzwänden das gesamte Schomsteinmauerwerk 
einschl. Fundament, ferner kommt noch das gesamte 
Mauerwerk von Dachgeschoß-Fußboden bis Schom- 
steinausmündung über Dach hinzu.

Die Durchführungen der Schornsteine durch die 
einzelnen Stockwerke erfordern Balkenauswechselun
gen für die Schomsteinvorlagen. am Dach entstehen 
Mehrkosten für Durchschneiden des Daehslahles, 
regensichere Eindeckungen der Schomsteinköpfe mit 
Klempner- und Dachdeckerarbeit, ferner sind Reini- 
gungstüren, Laufbretter und Steigeeisen für den 
Schornsteinfeger erforderlich. Die Gesamtsumme 
dieser Mehrleistungen beträgt je Ofen mindestens . . 35 M.
Also Gesamtbetrag der Ofenheizung für einen 
normalen Wohnraum ..................................................... 220 M.

Zu den Zentralheizungskosten von 150 M. für einen 
Wohnraum sind noch die Kosten für Stemm-, Maurer- und 
Malerarbeiten und die anteiligen Kosten für den Heizraum. 
Kesselfundament und Schornstein hinzuzurechnen. Diese 
betragen ungefähr 20 v. H. der Zentralheizungskosten, also 
deren Gesamtkosten: 180 M.

M i t h i n  i s t  O f e n h e i z u n g  22 v.  H.  t e u r e r  
a l s  Z e n t r a l h e i z u n g .

Wird aber die Wärme von einem Fernheizwerk 
geliefert, fallen noch Kessel- und Heizraumkosten fort und 
Ofenheizung ist dann mindestens weitere 10 v. H. teurer.

Diese Zahlen sind sämtlich überschläglich und ergeben 
sich je nach Bauart. Größe und Lage der Gebäude verschieden.

Zu beachten ist, daß der Ofenpreis äußerst niedrig 
eingesetzt ist und daß dieser bei etwas besserer Aus
stattung mindestens das Doppelte beträgt.

Wird aber selbst im ungünstigsten Falle vorausgesetzt, 
daß die Zentralheizung«- und Ofenkosten gleich sind, dann

Deckenanstrich; Schonung der Gardinen und Vorhänge. 
Teppiche. Wandbekleidungen in den Wohnungen und 
Treppenhäusern; Fortfall des Kohlen- und Aschentrans
portes nach und von den Wohnungen; Ersatz der vielen 
Ofenschomsteine durch e i n e n  Zentralheizungsschornstein, 
geringere Kehrlohn- und Dachinstandhaltungskosten.

Als V o r z u g  d e r  O f e n h e i z u n g  wird häufig 
erwähnt, daß durch den Verbrennungsvorgang eine gute

Abb. 1. Radiator mit Wärmemeßeinrichtung.
(Um sichtbar zu werden, sind die Thermoelemente hier an der 
Vorderseite des Heizkörpers angebracht, während sie in der 

Praxis hinten liegen.

Abb. 2. Wärmezähler.

wird sicher stets die Zentralheizung vorgezogen werden.
Denn es sind weiter folgende Vorzüge der Zentral

heizung in Anrechnung zu bringen:
Fortfall der Feuerstätten aus den Wohnraumen, dadurch 

größere Feuersicherheit. Fortfall der Gefahren durch 
Öfenexplosionen und Kohlenoxydgasvergiftungen in den 
Wohnräumen; F o r t f a l l  d e r  S t a u b -  u n d  R a u c h 
b e l ä s t i g u n g :  Ersparnisse an Bedienungspersonal und 
Reinigungskosten; Ersparnisse an Fußboden-, Wand- und

Abb. 4. Wärmezähler außer Betrieb.

Durchlüftung der Wohnräume erzielt wird, während die 
Zentralheizung trockene Luft erzeuge und alles Holzwerk 
zum Reißen bringe.

Dagegen ist zu bemerken, daß bei K a c h e l  Ofen
heizung die Durchlüftung der Räume nur während des An
heizens der Öfen eintritt. wo m ast die Fenster ohnehin 
schon zwecks Reinigung der Räume geöffnet sind. Nach 
Beendigung des Heizens werden die Kachelofentüren luft
dicht verschlossen, ein Luftwechsel also ausgeschlossen.
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Bei e i s e r n e n  Öfen wird die Luftzufuhr während 
des Dauerbrandes der Öfen auch stark gedrosselt, um nicht 
unnötig Brennstoff zu verschwenden. Im übrigen sind 
selbst die beim Anheizen den Öfen zugeführten Luftmengen 
verhältnismäßig gering. .

Für 1 9m Wohnfläche sind 0,7 Ztr. in 200 Heaztagen 
erforderlich, also für einen Wohnraum von 20 qm Grund
fläche, 3 m Lichthöhe und 60cbm Luftinhalt 0,07 Z tr./lag  
=  3,5 kg/Tag oder bei täglich lßstündigem vollen Heiz- 
betrieb 0,22 kg/Std.

1 kg Steinkohle oder Koks braucht zur Verbrennung, 
hochgerechnet, 21 kg oder 26 ob“  Verbrennungsluft. Es 
braucht also ein Ofen für vorgenannten Wohnraum rund 
6 cbm Verbrennungsluft oder nur ein Zehntel des Raum
inhaltes, eine ganz geringe Lufterneuerung!

Es sollte jedoch bei Zentralheizung sowohl wie bei 
Ofenheizung die Möglichkeit bestehen, ohne gleich die 
Fenster zu öffnen, ständig für Lufterneuerung zu sorgen 
und sind hierfür Oberlicht-Kippflügel, Glas-Jalousien oder 
Luftrosetten in den oberen Fensterflügeln stets zu 
empfehlen, aber von nicht zu großem Querschnitt, um Zug
erscheinungen und Wärmeverschwendung zu verhüten.

Die häufig sogar von Ärzten erhobenen Klagen über 
trockene Luft und Reizung der Atmungsorgane bei Zentral
heizung sind vielleicht bei Dampfheizung mit hohen Heiz
flächentemperaturen, aber nicht bei Warmwasserheizung 
mit milder Wärmeabgabe berechtigt. Es kommt daher auch 
immer mehr Warmwasserheizung für Krankenhäuser, Heil
stätten, Wohn- und Büroräume zur Anwendung. Der 
Hauptfaktor für die Reizung der Atmungsorgane ist da
gegen nicht trockene Luft, sondern der S t a u b .  L e i c h t e  
R e i n i g u n g s m ö g l i c h k e i t  d e r  H e i z k ö r p e r  
i s t  d a h e r  H a u p t b e d i n g u n g .

Es sollten daher stets nur Heizkörper ohne Ver
kleidungen, mit glatten Flächen und weitem Glieder
abstand. möglichst nur ein- oder höchstens zweisäulig, 
verwendet werden, die ohne bes. Hilfsmittel leicht reinigungs
fähig sind, am besten durch Abreiben mit feuchtem Tuch.

Die neuerdings in großen Mengen angewendeten vier-, 
fünf- und sechssäuligen Leicht-Radiiatoren mit engen 
Gliederabständen bedeuten daher vom hygienischen Stand
punkt einen Rückschritt in der Heizungstechnik. Die nor
malen einsäuligen oder zweisä.uligen Radiatoren mit weitem 
Gliederabstand, wie Modell L 9  von Buderus oder andere 
gleichwertige Modelle, sind und bleiben die besten, 
hygienisch einwandfreien Heizkörper.

Ganz zu verwerfen sind aber die alten Rippenheiz
körper. besonders dann, wenn sie in nicht abnehmbaren 
Verkleidungen eingebaut und schwer reinigungsfähig sind. 
Sie sollten aus Gesundheitsrücksichten aus allen Heizungen 
hinausgeworfen und durch Radiatoren ersetzt werden!

Und nunder letzte Einwand gegen Zentralheizung: Das 
Reißen des Holzwerkes: Verfasser bat selbst 15 Jahre eine 
Wohnung mit Ofenheizung gehabt und bewohnt jetzt seit 
weiteren 17 Jahren eine Wohnung mit moderner Warm
wasserheizung. Sowohl die alten Möbel haben bei Auf
stellung in der neuen Wohnung mit Zentralheizung nicht 
gelitten, noch hat sich eine in der Zentralheizungswohnung 
neu angeschaffte Zimmereinrichtung verändert, auch Türen 
und Fenster haben, trotzdem es sich um eine Neubau
wohnung handelte, kaum nennenswerte Schäden erlitten.

Es werden aber bei 19° C Raumtemperatur alle Heiz
körper rechtzeitig abgestellt, nachts bleiben die meisten 
Heizkörper abgesperrt und dauernde Überheizung der 
Räume, die bei nicht genügender Aufmerksamkeit entsteht, 
wird stets vermieden. Nur diese ist die Ursache des 
Reißens von Holzwerk, das besonders dann leicht eintritt, 
wenn das Holzwerkvorher nicht genügend ausgetrocknet war.

B e t r i e b s k o s t e n .  Die Betriebskosten der Zentral
heizung sind, wie wohl allgemein bekannt, auf die Raum
einheit bezogen, erheblich billiger als bei Ofenheizung. 
Denn die normalen Zimmeröfen arbeiten mit einem Nutz
effekt von 20 bis 30 v. H., während die Zentralheizungs
kessel einen Nutzeffekt von 50 bis 70 v. H. ergeben.

Was aber bei der Zentralheizung immer wieder 
bemängelt wird, ist, daß bei der jetzt allgemein üblichen 
Pauschalberechnung der Heizungskosten zuviel Wärme 
verschwendet wird. Denn statt bei Erreichung einer der 
Gesundheit am meisten zuträglichen Raumtemperatur von 
+  19n C die Heizkörperventile zu schließen, werden die 
Räume überheizt, dann die Fenster geöffnet und große 
Wärmemengen verschwendet. Der im Wärmeverbrauch 
sparsame Mieter muß dagegen bei nauschaler Verrechnung 
die Mehrkosten der Heizung für den verschwenderischen 
Mieter mitbezahlen und verliert naturgemäß das Inter
esse. seinerseits Wärme zu sparen.

W ä r m e z ä h l e r .  Die Heiztechnik war daher seit 
langer Zeit bemüht, Wärmezähler zu schaffen, die eine

genaue Messung des Wärmeverbrauches jedes einzelnen 
Mieters ermöglichen. Zähler für die Wärmemessung von 
ganzen Gebäuden sind schon seit über 20 Jahren im 
Gebrauch, es fehlten bisher solche für einzelne Räume.

Jetzt sind aber endlich zuverlässige, preiswürdige und 
seit mehreren Jahren in großer Zahl bewährte Wärme
zähler zu haben, mit denen es möglich ist, wie bei Gas und 
Elektrizität den Wärmeverbrauch jedes einzelnen Mieter* 
zu ermitteln, und die mit den Wärmezählem gemachten 
Erfahrungen haben gezeigt, daß nach Einbau von Wärme
zählern der Brennstoffverbrauch der Zentralheizungen um 
33k> bis 50 v. H. zurückgegangen ist.

Ganz gleiche Ergebnisse sind ja auch, nach Beseitigung 
der Pauschalberechnung von Wasser und Elektrizität, mit 
den Wassermessern und Elektrizitätszählern erzielt worden.

In der Schweiz, wo der elektrische Strom immer noch 
pauschal berechnet wird, ist der Verbrauch für den Kopf 
sogar sieben Mal größer als in Deutschland.

Die Wärmezähler sind eine dänische Erfindung und in 
skandinavischen Ländern seit Jahren schon in vielen 
Tausenden von Anlagen in Benutzung. In Dänemark sind 
allein schon e-twa 30 000 Zähler eingebaut.

In Deutschland werden die Wärmezähler von der 
W ä r m e m e s s e r - A k t .  - G es . in Hamburg, jetzt Berlin, 
vertrieben, und sind dort bereits über 50 Miets- und Sied
lungshäuser und andere Gebäude mit Wärmezählern ver
sehen, u. a. auch der Hauptbahnhof. in dem der Wärme
verbrauch der einzelnen Wartesäle, Büros, Verkaufs
stände usw. gemessen und von der Bahn Verwaltung den 
Mietern, ihrem jeweiligen, ganz verschiedenartigem Ver
brauch entsprechend, berechnet wird.

Die Wärmezähler lassen sich bei alten und neuen 
Heizanlagen leicht anbringen, und ihre Kosten werden in 
wenigen Jahren durch die Brennstoffersparnis amortisiert. 
Binzel-Stockwerkheizungen, die stets teurer als zentrale 
Heizung für ein ganzes Gebäude oder einen ganzen Häuser
block sind, werden überflüssig, da nun jetzt der Wärmever
brauch jedes einzelnen Mieters genau ermittelt werden kann.

Die W ä r m e m e s s u n g  e r f o l g t  a u f  t h e r m o 
e l e k t r i s c h e m  Wege. An jedem Heizkörper werden 
im oberen und unteren Teil und an der Fußbodenleiste 
kleine Thermo-Elemente angebracht. (Vgl. Abb. 1, S. 77.)

Jeder kleinste Temperatur-Unterschied zwischen diesen 
drei Meßstellen (Heizkörpertemperatur oben und unten und 
Raumtemperatur am Fußboden) erzeugt schwache elek
trische Ströme, die durch Bleikabelverbindung auf den 
Wärmezähler übertragen werden.

Dieser besteht aus einem thermometerähnlichen Glas
rohr mit Gradeinteilung (Abb. 2 u. 3, S. 77). nur daß nicht, 
wie beim Thermometer die Quecksilberkugel unten, sondern 
oben angeordnet ist. Die Kugel hat eine schräge Scheide
wand, auf dieser ist etwas Quecksilber gelagert, darüber 
und unter der Scheidewand und in der anschließenden 
Glasröhre befindet sich eine wässrige Quecksilberlösung 
von grüner Färbung. Der Pluspol der Thermoelemente ist 
mit dieser Flüssigkeit verbunden, während der Minuspol 
in das Quecksilber oberhalb der Scheidewand eintaucht. 
Bei der geringsten Strommenge, die durch kleinsten Tempe
raturunterschied mit den Meßstellen entsteht, fällt aus der 
Flüssigkeit Quecksilber aus. Dieses läuft in die Glasröhre, 
und das hier allmählich ansteigende Quecksilber zeigt an 
der Gradeinteilung, wieviel Wärme jeweilig verbraucht ist. 
Nach Beendigung der Heizperiode wird die Quecksilber
röhre umgekippt (siehe Abb. 4, S. 77), und der Meß
vorgang beginnt von neuem.

Thermoelemente und Zähler werden plombiert und die 
Meßergebnisse monatlich festgestellt, so daß etwa erfolgte 
unbefugte Eingriffe sofort erkennbar sind. Es hat sich 
aber bei allen bis jetzt gelieferten Wärmemeßanlagen 
gezeigt, daß Wärmediebstahl bzw. ungünstige Beeinflussung 
der Meßstellen oder des Zählers nirgends vorkamen.

S c h l u ß b e t r a c h t u n g .  Zusammenfassend sei 
noch einmal erwähnt: Bei Siedlungsbauten ist, trotz der 
hier zur Anwendung kommenden Öfen einfachster Aus
stattung, Zentralheizung billiger in der Anlage und billiger 
im Betrieb als Ofenheizung.

Die Annehmlichkeiten der Zentralheizung übertreffen 
bedeutend die der Ofenheizung.

Durch die Wärmemesser wird der Einbau der Zentral 
heizungen auch für die kleinste Mietswohnung ermöglicht, 
weil jeder Mieter beliebig an Wärme sparen kann und nur 
seinen wirklichen Verbrauch bezahlt.

Viele und große Siedlungs-Baugesellschaften gehen 
daher immer mehr zum Einbau von Zentralheizungen mit 
Wärmemessern über, und letztere werden bald ebenso 
allgemein angewendet werden, wie Gas-, Wasser- und 
Elektriziitätszähler. Ungeheure Kohlenmengen werden da
durch erspart und kommen dem Volksvermögen zugute. —
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Amerikanische Wasserinstallationen.
Eindrücke einer Studienreise.

Von Reg.-Baumeister Dr. R. H e r z f e l d ,  Berlin.

D as amerikanische Hochhaus ist für die Architekten 
und für den Ingenieur ein Gipfel der Kunst. Was 
bei diesen Bauten an Überlegung und Einrichtung 

gefordert wird, übersteigt Alles, was wir kennen. Für die 
W a s s e r i n s t a l l a t i o n e n  müssen z. B. besondere An
ordnungen getroffen werden, weil der städt. Wasserdruck 
nur etwa bis zum achten Stockwerk reicht. Die Grund
steuer treibt jeden Besitzer eines Einfamilienhauses dazu, 
das Haus abreißen zu lassen und ein Hochhaus an seiner 
Stelle zu errichten. Die Bewegung ist so stark, daß 1926 
in Manhatten, dem Hauptteil von New York, nur acht An
träge für den Bau von Einfamilienhäusern eingereicht

worden sind. I. J. 1927 sind derartige Gesuche bis Ende 
Mai überhaupt nicht eingereicht worden.

Die W a s s e r f r a g e  i n  H o c h h ä u s e r n  wird 
folgendermaßen gelöst: Im Keller werden Pumpen auf
gestellt, die das Wasser zu einem Behälter auf dem Dache 
hinauftreiben. Zwischen den s tä d t Wasserleitungen und 
den Pumpen muß ein Saugbehälter eingeschaltet werden, 
um die Beeinflussung des städt. Druckes durch diese Haus
pumpen zu vermeiden. Der Dachbehälter ist heizbar und 
sehr gut isoliert, so daß Frostgefahr ausgeschlossen ist. 
Diese Behälter werden neuerdings in die Architektur des 
Hauses mit einbezogen, während man sie früher offen
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zeigte. Sie enthalten eine zweitägige W asserre^etje Außer
dem ist auf dem Dache ein J euer¿oscbbeh? S X n  Feuer- dessen Wasserspiegel _ etwa 6 m über der höchsten Feue
löschanschlußleitung liegen muß.

Die eigentliche Wasserversorgung erfolgt zwar bis 2tum 
sechsten Geschoß aus dem städt. Netz, von d a .ab  jedoch 
aus dem Dachbehälter, und bei ganz hohen Gebäuden aus 
Zwischenbehältern, die ungefähr jedes sechzehnte Stock
werk eingebaut sind. Hierdurch wird erreicht, daß der 
Wasserdruck in den Anschlußhähnen in normalen Grenzen 
bis zu etwa 5 at bleibt. Die bedeutendsten Wasseranlagen 
befinden sich naturgemäß in den neuerrichteten Wohn
gebäuden, von denen die größten jetzt als sogenannte 
Apartment-Hotels ausgebildet werden. Das Emkuchen- 
Wohnhotel ist die große Mode, weil es dem Amerikaner 
immer schwieriger wird, einen eigenen Haushalt aufrecht 
zu erhalten. Diese Sachlage wirkt sich schon sogar aut 
Kochgeschirrfabriken aus, die wegen verringerten Absatzes 
ihre Betriebe einschränken müssen. Allerdings ist die 
Dienstbotenfrage für diese Entwicklung des Wohnwesens 
ebenfalls maßgebend.

Das neueste dieser A p a r t m e 111 - H 0 1 e 1 s ist das 
P a r k - Z e n t r a l h o t e l  in der 57. Str. nahe der
5. Avenue. Es hat 33 Geschosse, ganz oben ein Dach- 
restauranit mit Küche, im Keller außer dem Hauptrestaurant 
und Gesellschaftsräumen ein großes Schwimmbad. Es be
sitzt im ganzen 1200 Badezimmer, also in jedem Stockwerk 
etwa 35 bis 40; zu jeder kleinen Wohnung, die aus ein bis 
drei Zimmern besteht, gehören ein oder zwei Bäder. Ferner 
befindet sich in jeder Wohnung eine Anrichte, die die aus 
der Gemeinschaftsküche gelieferten Speisen warmhält. 
Zimmer ohne Bad gibt es hier wie in den meisten anderen 
Hotels in den Vereinigten Staaten überhaupt nicht. Der 
Auftrag für den „ p 1 u m b e r “ — so nennt man drüben den 
Wasserinstallateur —, der die gesamte Kalt- und Warm
wasseranlage, die Feuerlöschleitung und Abwasseranlage 
enthält, hat 1 Mill. D. betragen.

Die W a r m w a s s e r a n l a g e  i s t  a u s  M e s s i n g ,  
d i e  K a l t w a s s e r  a n l a g e  a u s  v e r z i n k t e m  
E i s e n .  Die n e u e n  Wasseranlagen bestehen fast sämtlich 
aus Messing. Bei den Kaltwasseranlagen sind die Ansichten 
über die Verwendung von Messing sehr geteilt, denn auch 
in Amerika wird gerechnet. Die Vergabe der Aufträge für 
die Wasserinstallationen erfolgt nach Angeboten, die auf 
Grund der Spezifikation eines Beratenden Ingenieurs ge
macht sind, der im Interesse seines Rufes alle überflüssigen 
Ausgaben vermeidet. Er wird also Messing nur vor
schreiben, wenn es unbedingt nötig ist. Daß eine Messing
installation nur etwa 12 v. H. teurer sei als Eisen, wie 
drüben öfter behauptet wird, scheint nicht ganz zu stimmen, 
denn sonst wäre ja kein triftiger Grund vorhanden, das 
gelbe Meall nicht durchweg auch für Kaltwasser zu ver
wenden. Die freien Querschnitte von Messinginstallationen 
sind im allgemeinen wesentlich geringer als bei Eisenröhren, 
ein Vorteil, der durch die amtl. Bauvorschriften auch be
stätigt i s t  Die Behauptung über die relative Billigkeit der 
Messingausrüstung könnte also vielleicht doch annähernd 
richtig sein; denn die Löhne sind ja drüben sehr hoch und 
die Rohmaterialien verhältnismäßig billig. Für Deutschland 
trifft dies keineswegs zu; man wird sich daher bestimmt auf 
die Warmwasserleitungen beschränken müssen.

Eine Darstellung dieser Wasserinstallation in einem 
kürzlich erbauten Apartment-Hause zeigt Abb. 2, S. 79. Das 
Eisenrohr ist für kaltes, das Messingrohr für warmes 
Wasser. Man sieht, daß neben dem e inzö lligen  W asser
rohr aus Eisen ein h a l b  zölliges aus Messing installiert ist. 
Daß auch die Amerikaner mit dem roten Metall so sparsam 
wie möglich umgehen, geht z. B. daraus hervor, daß sie die 
Warmwasserbereiter (Boiler) vielfach nicht aus reinem 
Kupfer hersteilen, sondern aus Stahlblech, dem sie eine 
innere Ankleidung von Kupfer geben. Eine typische Bau
art dieser' Boiler mit Kupferauskleidung zeigt Abb. 1, S. 79.

Die Verwendung von Messing für diese Zwecke ist in 
Amerika durchaus neu. Es gibt Apartment-Häuser, die nach 
dem Kriege gebaut sind und durchweg eiserne Rohr
leitungen haben, und zwar meistens Rohr aus „wrought 
iron , was unserem besten Schmiedeeisen entspricht also 
tur uns schon teuer ist. Obwohl diese Röhren etwas rost
sicherer sein sollen als Flußstahlröhren, ist das Badewasser 
m .?n nach aht Jahren reichlich braun, was übrigens zum 
I eil mit den Enteisenungsanlagen der New Yorker Wasser-
r t o ß w T 6 Dabei, i s t 'das Unglück drüben nicht
so groß wie hier, wenn einmal wirklich eine Wasserleitung 
im Hause ausgewechselt werden muß. Die Leitungen liefen
ürmd ie L mz ^ k e hoe f ’ f 16 deT Architekt selbstverständlich

zu 2  än !rl ic h Ti nd f ' r T 1 d,e von iedem Geschoß aus zugänglich sind. Das Einlegen von Rohrleitungen in die
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Wände kennt man dort nicht. Die Durchlässe durch die 
Wände werden vor Beginn des Baues geplant und in die 
Baupläne eingezedchnet. Das ist natürlich nur dadurch 
möglich, daß, anders als bei uns, ein u n a b h ä n g i g e r  
I n g e n i e u r  die Pläne des Architekten mitbearbeitet.

Man verwendet drüben l i e b e r  M e s s i n g  a l s  
K u p f e r  aus zwei Gründen: 1. weil es etwa 10 v. H. billiger 
ist als Kupfer, und 2. weil die Verbindungen leichter 
wasserdicht herzustellen sind. Die W erkstätten der In
stallationsfirmen sind auf das beste für das Abstechen und 
Gewindeschneiden der Messingröhren eingerichtet, und jede 
gewünschte normale Länge wird vom Lager auf die Anlage 
geliefert. Angebote, die ich hier eingeholt habe, haben er
geben, daß bei uns Messing teurer ist als Kupfer, wohl weil 
die Walzwerke auf solche Lieferungen im großen noch nicht 
eingerichtet sind.

Warmes Wasser ist nicht nur in Hotels und Wohn
häusern, sondern durchweg auch in Läden, in Waren
häusern und Bürogebäuden zu finden. Während man bei 
uns die Lieferung von Warmwasser für die Angestellten in 
Toiletten und Büros im allgem. für überflüssig hält, gilt dies 
in Amerika für eine Selbstverständlichkeit. Übrigens scheint 
diese Sparsamkeit der deutschen Bauherren eine falsche zu 
sein, denn die besondere Herstellung des zu Reinigungs
zwecken doch nötigen heißen Wsasers wird teurer, als wenn 
eine bescheidene W armwasserinstallation durch alle Stock
werke ginge. Ich habe übrigens vielfach gefunden, daß in 
Amerika die Durchrechnung der Rohrquerschnitte nach 
Faustregeln erfolgt, und daß man sich gegen die unbeab
sichtigte W asserzirkulation in falscher Richtung dadurch 
schützt, daß Rückschlagventile eingebaut werden.

Außer diesen Kalt- und Wannwasserinstallationen hat 
fast jedes große Haus, das viele Bewohner hat oder viele 
Angestellte beschäftigt — und es gibt Häuser mit 10 000 
Angestellten —, eine weitverzweigte E i s w a s s e r 
a n l a g e .  Das filtrierte und durch eine Kältemaschine auf 
ganz niedrige Tem peratur gebrachte Wasser wird durch be
sonders gebaute Hähne auf allen Korridoren und in den 
Büros zur Verteilung gebracht. Durch einen Druck der 
Hand entsteht ein unter 45° nach oben steigender Strahl, 
den man direkt dem Mund zuführt. Die Sache arbeitet vor
züglich und ist sehr sauber.

Eine interessante Neuerung, die mit den dortigen 
Wasserinstallationen zusammenhängt, ist auch die 
m e c h a n i s c h e  S e i f e n  V e r t e i l u n g  durch das 
ganze Haus. An jedem W aschtisch eines großen Büro
hauses ist ein Hahn angebracht, auf den man nur kurz zu 
drücken braucht, um eine abgemessene, aber ausreichende 
Menge flüssiger Seife zu erhalten.

Noch ein W ort über die B e d e u t  u a g d e r W a s s e r -  
i n s t a l l a t i o n  f ü r  d i e  V e r w e n d u n g  v o n  
K u p f e r  o d e r  M e s s i n g .  Eine allerdings nicht nach
prüfbare Rechnung behauptet, daß bei einigermaßen nor
maler Entwicklung in den Verein. Staaten jährlich etwa 
50 000 1 des roten Metalls für diesen Zwreck in Zukunft zur 
Verwendung kommen werden. Dabei ist der Verbrauch 
jeder einzelnen Wohnung im Durchschnitt mit 400 engl. 
Pfunden angenommen. Rechnet man in Deutschland rund 
mit der halben Bevölkerung und den ganz anders gearteten 
Lebensverhältnissen, so dürfte etw-a eine Menge von 50001 
in Frage kommen. Zu bedenken ist dabei, daß wir jetzt in 
die Periode treten, wo die vor dem Kriege eingebauten 
W asserinstallationen anfangen, zu versagen, jetzt werden 
sich die Nachteile der eisernen Rohrleitungen auf das un
angenehmste bemerkbar machen. Die vorstehenden Auf
nahmen, Abb. 3 bis 6, S. 79, zeigen Rohrleitungsteile, 
die nach wenigen Jahren aus bestehenden eisernen Warm- 
wasseranlagen herausgenommen sind. Die Nachteile der 
Verwendung von eisernen Röhren für Warmwasserleitungen 
sind so augenfällig, als daß man sie noch besonders ein
gehend zu erörtern hätte. Die Vorteile der Verwendung 
von Kupfer und Messing sind außerordentlich groß, nicht 
nur, weil sie eine viel saubere Ausführung der Anlagen ge
währleisten, sondern auch, weil ihre Dauerhaftigkeit im 
Verhältnis erheblich größer ist, so daß der Nachteil der 
höheren Anschaffungskosten unbedingt zurücktreten 
mußte. Es muß das Ziel einer zweckmäßigen Propaganda 
sein, diese einfachen Überlegungen den weitesten Ver
braucherkreisen zugänglich zu machen. Dann könnte aller
dings der Ruf nach Messing und Kupfer viel schneller zur 
latsache werden als das bisher für möglich gehalten wurde.
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